
VON JULIA HOFFMANN

Biontech ist eine Biotechnologie-Firma 
aus Mainz. Das Unternehmen ist in sei-
ner Entwicklung des Impfstoffs schon 
sehr weit vorangekommen. „Unser Ziel 
ist klar, wir wollen der Bevölkerung 
möglichst schnell einen wirksamen 
Impfstoff zur Verfügung stellen. Und 
zwar weltweit“, sagt Professor Ugur 
Sahin, der Chef von Biontech. Gemein-
sam mit seiner Frau Özkem Türeci hat 
er die Firma im Jahr 2008 gegründet. 

Das Kerngeschäft des Unternehmens  
besteht in der Entwicklung von indivi-
duellen Immuntherapien gegen Krebs. 
Doch im Januar 2020 sprach Sahin 
in einer Vorstandssitzung davon, dass 
sich Sars-CoV-2 zur Pandemie aus-
weiten könnte. Das Unternehmen be-
schloss, einen Impfstoff dagegen zu 
entwickeln. Die genetische Sequenz 
des Virus wurde am 12. Januar ver-
öffentlicht, danach initiierte die Fir-
ma das Projekt „Lightspeed“ – Lichtge-
schwindigkeit. 

Derzeit testet die Firma den Impf-
stoffkandidaten an 30 000 freiwilligen 
Teilnehmern weltweit. Diese Tests ha-
ben im Juli begonnen, sie werden vor 
allem dort durchgeführt, wo die Infek-
tionsraten hoch sind, in den USA zum 
Beispiel. Denn nur so kann untersucht 
werden, ob der Impfstoff einen ausrei-
chenden Schutz gegen das Virus bietet.

Wie brüchig die Hoffnung auf einen 
baldigen Impfstoff ist, zeigt der Fall 
des britisch-schwedischen Pharmakon-
zerns AstraZeneca, der gemeinsam mit 
der Universität Oxford einen Impfstoff 
entwickelt. Der Konzern musste lau-
fende klinische Studien eines vielver-
sprechenden Impfstoffkandidaten zu-
nächst stoppen, nachdem eine Teilneh-
merin schwer erkrankt war. Es hat sich 
aber inzwischen herausgestellt, dass 
der Impfstoff nicht der Grund für die 

Erkrankung gewesen ist. Die Tests ge-
hen weiter. Dass Tests unterbrochen 
werden müssen, ist nicht ungewöhn-
lich. Üblicherweise dauert es Jahre, bis 
ein Impfstoff zugelassen wird und auf 
dem Markt verfügbar ist.

Unklar ist, wann genau der Impf-
stoff von Biontech zur Verfügung ste-
hen wird. Die Firma plant, im Oktober 
die Zulassung zu beantragen, und bis 
Ende 2020 etwa 100 Millionen Dosen 
davon weltweit zur Verfügung zu stel-
len. Bis Ende 2021 wollen die Herstel-
ler 1,3 Milliarden Dosen zur Verfügung 
stellen. 

Auch die Bundesregierung setzt of-
fenbar große Hoffnungen in die Bio-
tech-Firma: Wie Bildungsministerin 
Anja Karliczek mitteilte, will die Bun-
desregierung das Unternehmen bei 
der Entwicklung eines Impfstoffs mit  
375 Millionen Euro fördern. Das Tü-
binger Unternehmen CureVac soll  
252 Millionen Euro bekommen, die 
Verhandlungen mit einem dritten Un-
ternehmen, IDT Biologika aus Dessau-
Roßlau, laufen noch. 

Wenngleich das Interesse der Welt an 
einem solchen Stoff riesig ist, müssen 
die strengen Vorgaben zur Entwicklung 

eingehalten werden. Die Firma setzt 
dabei auf so genannte „mRNA“. RNA 
steht für Ribonukleinsäure, das „m“ 
steht für „messenger“, also Botenstoff. 
Dieser Botenstoff enthält vereinfacht 
gesagt eine Bauanleitung für Antikör-
per. Mit seiner Hilfe kann der Körper 
selbst Antikörper herstellen, ohne mit 
dem Corona-Virus in Kontakt gekom-
men zu sein. Ein Vorteil besteht darin, 
dass sich RNA sehr schnell in großen 
Mengen herstellen lässt. Und es ist we-
niger aufwändig als andere Verfahren 
zur Impfstoff-Herstellung. So etwa das 
Verfahren, Antikörper von genesenen 
Patienten zu verwenden oder das Virus  

zu kultivieren und es in abgeschwäch-
ter Form zu verabreichen. Einen Über-
blick über beide Varianten eines Impf-
stoffs verschafft die Grafik („Hinter-
grund“ links unten).

Und wenn es dann den Impfstoff 
gibt, ist dann 
Covid-19 für 
immer besiegt? 
Ganz so einfach 
scheint es nicht 
zu sein. Denn 
ähnlich wie bei 
einem Grippevi-
rus ist auch bei 
Sars-CoV-2 da-
von auszugehen, 
dass das Virus 
mutieren könnte und erneut auftritt. 
Allerdings hilft der Impfstoff, die Aus-
breitung unter Kontrolle zu bekom-
men. Und dabei, dass weniger Men-
schen insgesamt daran erkranken. Und 

wenn einmal ein Impfstoff gefunden 
wurde, ist es in der Regel einfacher, 
diesen entsprechend anzupassen.

Dass es sich bei Biontech um einen 
Hoffnungsträger handelt, davon zeigt 
sich auch der Markt überzeugt. An der 

Börse ist die Firma derzeit rund elf Mil-
liarden Euro Wert. Mit den beiden Ko-
operationspartnern Pfizer (USA) und 
Fosun (China) stehen die Weltmärkte 
offen. 

Nummer 39  |  27. September 2020  13BLICKPUNKT12  Nummer 39  |  27. September 2020
BB/GL/SO BB/GL/SO

Fo
to

:B
io

N
Te

ch
 S

E 
20

20

Hoffnungsträger BNT162b2

ZUR SACHE

Jahresserie 2020 
macht Hoffnung
Die Jahresserie der Kirchenzeitung 
setzt voll auf Hoffnung. Wir erzählen 
Geschichten, die Mut machen wollen 
in einer aufgeheizten Welt.

Dieses Mal geht es um die Hoffnung 
auf einen Impfstoff gegen Sars-CoV-2, 
das Corona-Virus, das tausende Tote 
verursacht und derzeit die Welt in 
Atem hält. Wenn nur der Impfstoff end-
lich da wäre, dann wäre alles gut. So 
mögen viele hoffen. Doch ob danach 
wieder alles so wird wie vor Corona, 
diese Frage kann momentan nicht seri-
ös beantwortet werden. 

Die Mainzer Firma Biontech ist beim 
großen Rennen um die Entwicklung 
eines Impfstoffs ganz weit vorne. Im 
Oktober hoffen die Biotechnologen,  

einen Impfstoff auf den Markt bringen 
zu können. Wie die Firma den Impf-
stoff entwickelt, und welche Hürden 
sie dabei überwinden muss, lesen Sie 
auf dieser Seite. Außerdem erfahren 
Sie, nach welchem Prinzip dieser Impf-
stoff entwickelt wird, nämlich auf Basis 
von Nukleinsäure. 

Neben der medizinischen Herausfor-
derung gilt es, auch moralische Grund-
sätze zu beachten. Wenn es einen Impf-
stoff gibt, wird dann eine Impfpflicht 
legitim sein? Und wer darf oder soll 
sich zuerst impfen lassen? Fragen dazu 
beantwortet der Mainzer Moraltheolo-
ge Professor Stephan Goertz. (jul)

Hoffnungs- 
 Geschichten
in einer aufgeheizten Welt
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  In den Labors der Firma Biontech mit Sitz in Mainz und Idar-Oberstein arbeiten Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler an einem Impfstoff gegen Sars-CoV-2.

Über den Tod hinaus

VON HANS-JOACHIM STOEHR

Hohn und Spott – das muss Jesus am Kreuz 
ebenso ertragen wie seine Schmerzen. An-
deren hat er in Notsituationen geholfen, 
nun soll er „sich selbst helfen, wenn er 
der erwählte Messias Gottes ist.“ Die Sol-
daten machen sich lustig über den in der 
Mitte Gekreuzigten: „Wenn du der König 
der Juden bist, dann rette dich selbst!“ Zu 
seiner Rechten und Linken hat das Hin-
richtungskommando zwei Verbrecher an 
Kreuzen fixiert. Einer der beiden stimmt 
in den Spott mit ein: „Bist du denn nicht 
der Christus? Dann rette dich selbst und 
auch uns!“

Menschen, die nichts Gutes mehr erwar-
ten, neigen zu übler Rede. Wozu Respekt 
oder Menschlichkeit zeigen? Ist doch eh 
egal! Und Hoffnung? Auf was? Höchstens 
darauf, dass das eigene Leben doch noch 
irgendwie weitergeht. Reue? Fehlanzeige. 
Solche Zeitgenossen gab es nicht nur zur 
Zeit Jesu. Heute nennt sich dies beispiels-
weise „Shitstorm“ – also das Überschütten 
mit Beleidigungen und Drohungen im di-
gitalen Netz. Zumal sich viele Lästermäu-
ler gern in der Menge verstecken.

Der andere Verbrecher – auch „Schä-
cher“ genannt – stimmt in den Chor der 
Spötter nicht mit ein. Im Gegenteil: Er 
weist den Mitverurteilten zurecht: „Nicht 

einmal du fürchtest Gott? Dich hat doch 
das gleiche Urteil getroffen. Uns geschieht 
recht, wir erhalten den Lohn für unsere 
Taten; dieser aber hat nichts Unrechtes ge-
tan.“ Und dann wendet er sich an den Lei-
densgenossen an seiner Seite: „Jesus, denk 
an mich, wenn du in dein Reich kommst!“ 
Er greift nach dem Strohhalm, der ihm in 
seiner Sterbestunde noch bleibt: die Hoff-
nung, dass dieser Jesus neben ihm für ihn 
da ist – über den Tod hinaus. 

Wenn ich die Bitte des Schächers – die 
christliche Tradition gibt ihm den Namen 
Dismas – lese oder höre, erinnere ich mich 
oft an den Suizid eines jungen Mannes. 
Kurz vor seinem Tod hatte er genau di-
ese Bibelstelle gelesen und markiert. In 
all seiner Verzweiflung hatte er noch den 
letzten Funken Hoffnung, dass auch Jesus 
ihm dasselbe letzte Wort zusagt wie dem 
Schächer: „Amen, ich sage dir: Heute noch 
wirst du mit mir im Paradies sein!“

Die Bibel ist voller Hoffnungsgeschichten. Im „Bibeleck“ 
zur Jahresserie 2020 erzählen wir davon. Diesmal geht es darum, 
dass es in aller Verzweiflung einen Funken Hoffnung gibt.

Die Firma Biontech gehört zu den weltweit führenden Unternehmen, die einen Impfstoff 
gegen Sars-CoV-2 entwickeln. Ihr Impfstoffkandidat BNT162b2 gilt als Hoffnungsträger. 
Es geht um die Gesundheit der Weltbevölkerung. Und um sehr viel Geld.
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» Wir wollen der Bevölkerung 
schnell einen Impfstoff zur 
Verfügung stellen. «

Frage: Um eine „Herdenimmuni-
tät“ zu erreichen, ist es notwen-
dig, die Mehrheit der Bevölke-
rung zu impfen. Ist es vor diesem 
Hintergrund legitim, eine Impf-
pflicht einzuführen?

Stephan Goertz: Aus moralischer 
Sicht kann man durchaus eine 
Impfpflicht begründen. Natürlich 
unter bestimmten Bedingungen: 
die mögliche Erkrankung muss 
ernsthaft sein, die Risiken der Imp-
fung gering und der Nutzen für 
alle erwiesen. Sich impfen zu las-
sen ist dann ein Ausdruck von So-
lidarität. Ob man eine rechtliche 
Pflicht einführt, hängt auch davon 
ab, ob eine solche Pflicht auf Zu-
stimmung oder Ablehnung stoßen 
wird. Womöglich erreicht man das 
Ziel, dass sich möglichst viele imp-
fen lassen, eher mit Freiwilligkeit. 
Das ist dann letztlich eine Ent-
scheidung politischer Klugheit.

Einzelne Staaten und auch die 
Europäische Union sichern sich 
durch Verträge mit Impfstoff-
Herstellern bereits Millionen von 
Impfdosen. Ist das vertretbar? 
Es könnten Länder benachteiligt 
werden, die nicht über so umfang-
reiche finanzielle Mittel verfügen.

Dass Staaten sich rechtzeitig da-
rum kümmern, der eigenen Be-
völkerung Impfdosen in ausrei-
chender Zahl zur Verfügung stel-
len zu können, ist völlig legitim 
und auch vom Staat zu erwarten, 
der sich um das Wohl der Bevölke-
rung zu sorgen hat. Davon ist die 
Frage zu unterscheiden, wie sich 
die Staaten so koordinieren, dass 
niemand leer ausgeht, dem es an 
Macht, Einfluss oder Finanzmit-
teln fehlt. Klar ist: Jeder Mensch 
hat als Mitglied der Menschheits-
familie als solcher Anspruch auf 
die medizinische Versorgung, die 
ihm zur Verfügung gestellt wer-
den kann. Dies sicherzustellen, ist 
eine große Aufgabe der interna-
tionalen Gemeinschaft und ihrer 
Institutionen. 

Darf Geld bei der Verteilung über-
haupt eine Rolle spielen?

Geld spielt bei dem ganzen The-
ma natürlich eine große Rolle. 
Und das ist auch völlig in Ord-
nung; man erforscht, produziert 
und verteilt einen Impfstoff nicht 
umsonst. Zukünftige Gewinne 
sind ein starker Anreiz für die Er-
forschung eines Impfstoffs. Wenn 
es dann um die Verteilung geht – 
national wie international – dann 
dürfen bestimmte Personengrup-
pen oder Länder nicht übergangen 
werden, nur weil sie über weniger 
finanzielle Ressourcen verfügen. 
Das wäre mit der Idee von Gerech-
tigkeit nicht zu vereinbaren, wo-
nach jeder Mensch Anspruch hat 
auf eine Mindestausstattung an 
Grundgütern. Dass dieser ethische 
Anspruch in der Realität oft nicht 
eingelöst wird, ist bekannt; aber 
das darf nicht dazu führen, dass 
man ihn fallen lässt.

Bin ich moralisch dazu verpflich-
tet, mich impfen zu lassen, bezie-
hungsweise anderen den Vortritt 
zu lassen?

Ja, ich würde unter den genann-
ten Bedingungen eine solche mo-
ralische Pflicht erkennen. Darauf 
zu setzen, selbst geschützt zu sein, 
wenn möglichst viele andere sich 
impfen lassen, es für sich selbst 
aber abzulehnen – das wäre mora-
lisches Trittbrettfahren. Dass dann 
unter der Bedingung von Knapp-
heit womöglich bestimmte Perso-
nengruppen vor anderen geimpft 

werden, ist zulässig. Solange man 
sich vorher kompetent, öffentlich 
und demokratisch über die Krite-
rien der Reihenfolge verständigt 
hat.

Die Bundesregierung hat ange-
kündigt, Firmen finanziell zu 
unterstützen, die einen Corona-
Impfstoff herstellen. Allein die 
Firma Biontech soll zum Beispiel 
375 Millionen Euro erhalten. Ist 
es berechtigt, einzelne Firmen in 
diesem Umfang zu fördern?

Zunächst: Es ist legitim, dass 
Steuermittel eingesetzt werden, 
um die Chance zu erhöhen, dass 
ein Impfstoff gefunden wird. Der 
Staat kann kaum selbst die ge-
samte Erforschung und Produkti-
on übernehmen. Wir alle haben 
ja ein großes Interesse daran, 
dass deutsche Firmen auf diesem 
Sektor konkurrenzfähig sind und 
erfolgreich agieren können. Wel-
che Firma dann jeweils welche 
Unterstützung erfährt, dass muss 
nach transparenten und nachvoll-
ziehbaren Kriterien politisch ent-
schieden werden. Das Ganze wird 
zudem durch Parlamente und im 
Streitfall durch Gerichte kontrol-
liert.

Macht es Sinn, so viel Hoffnung 
auf einen Impfstoff zu setzen?

Diese Frage kann ich Ihnen als 
Theologe nicht beantworten; das 
ist eine Frage an die Fachleute, de-
nen wir unser Vertrauen schenken 
müssen. Anders geht es nicht. Oh-
ne Vertrauen setzt sich niemand in 
ein Flugzeug. Alles hängt daran, 
ob wir aus guten Gründen dieses 
Vertrauen aufbauen können oder 
nicht. In einem funktionierenden 
demokratischen Staat habe ich 
die Hoffnung, dass die Entschei-
dungen, die bei diesem Thema 
getroffen werden, rational und 
moralisch alles in allem verant-
wortbar sind und nach legitimen 
Verfahren erfolgen. Mir scheint 
ein großes Problem zu sein, dass 
dieses Vertrauen in unser gesell-
schaftliches, politisches System 
bei einigen nicht vorhanden ist.

Interview: Julia Hoffmann

„Moralische 
Trittbrettfahrt“ 
ist abzulehnen
Ein Impfstoff gegen das neuartige Corona-Virus birgt 
viel Hoffnung. Doch es stellen sich auch moralische 
Fragen zur Verteilung, oder auch zur Impfpflicht. Diese 
Fragen beantwortet Professor Stephan Goertz, 
Moraltheologe an der Universität Mainz.

Impfstoffe gegen das Coronavirus

© Globus14075 Quelle: Nature schematische Darstellung, Auswahl

Der Aufbau des Virus 

Infektion

Ziel einer Impfung ist es, eine Immunantwort im Körper hervorzurufen.
Bei der Herstellung von Impfstoffen werden zwei Strategien verfolgt:

Der Impfstoff basiert auf Virusproteinen und besteht aus …

Der Impfstoff basiert auf Nukleinsäuren mit dem Bauplan für das Virusprotein und besteht aus …
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  Professor Stephan Goertz

  Firmengründer Ugur Sahin

Forscher arbeiten weltweit an Impf-
stoffen gegen Sars-CoV-2, um die 
Covid-19-Pandemie einzudämmen. 
Mehr als 90 Impfstoffe werden zur-
zeit entwickelt. Die verschiedenen
Ansätze der Forschungsgruppen 
können in zwei Strategien unterteilt 
werden. 

Die eine Strategie versucht eine 
Immunreaktion hervorzurufen, 
indem sie den menschlichen Körper 
in Kontakt mit den Virusproteinen 
bringt. 

Der zweite Weg ist indirekter. 
Dabei wird der Bauplan für Virus-
proteine als Impfstoff verwendet. 
Menschliche Zellen produzieren 
dann die Virusproteine, und das 
Immunsystem reagiert darauf. 
In beiden Fällen soll der Körper 
Antikörper gegen das Virus produ-
zieren. (dpa)

Zwei Impfstoff-Strategien

  Die Firma Biontech nutzt das zweite Prinzip für die 
Entwicklung ihres Impfstoffs. Dieser Impfstoff funktio-
niert wie ein Bauplan für Antikörper.
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HINTERGRUND

  Für die Entwicklung von Impfstoffen gibt es zwei Strategien. Für die 
eine Form wird das Virus benötigt, für die andere nicht.


